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ausserordentlich fähig und
sympathisch, doch solange die Besetzung

von Unispitälern, Vorstandsposten,

Chefredaktionen, Professuren,

Forschungsgeldern,
Podiumsveranstaltungen etc. unter
Ausschluss der weiblichen Mehrheit

erfolgt, ist die Machtbilanz
für beide Geschlechter schief.

Von der «Macht des richtigen
Friseurs» wissen wir ja mittlerweile

aus dem harten Aufstieg von
«Kohls Mädchen» zur Kanzlerin
Angela Merkel. Trotzdem meinte
der wirklich nicht machohafte
und auch sympathische ehemalige

Arbeitgeberdirektor Peter

Hasler in der Arena ernsthaft:
«Kann die das?», als es um die

Möglichkeit ging, dass Doris
Leuthard das VBS leiten solle. Und
immer noch werden in der
öffentlich-rechtlichen Unterhaltungssendung

Black'n'Blond Frauen im
Sadomasoklub zu «Rollschinklis»

(Originalton) verpackt oder junge,

nur mit Stringtanga bekleidete

Mädchen werden im Studio live
zu «Osterhäschen» (Originalbild)
bemalt. Die Weltwoche erklärt «die

Vulva» zum «Vulkan» und Das

Magazin verkauft seine Bücherserie

mit leicht bekleideten unter 20-

jährigen Girlies und sehnsüchtig
sexuell unterversorgten Young-
boys. Yolanda Surer gibt ihrer
Karriere durchs Hüllenfallenlassen
den ultimativen Playboy-Kiclc und

tourt zu Aeschbacher und durch alle

Deutschschweizer Tages- und
Wochenzeitungen.

Also: Nur weil es in der Schweiz

mittlerweile ein paar einzelne
Frauen in Machtpositionen gibt,
heisst das noch lange nicht, dass

die Schweiz insgesamt für starke

Frauen reif ist. Manchmal reicht
auch der gesunde Menschenverstand,

um zu sehen, was abläuft.
Und vielleicht ist dann einmal
nicht mehr die Frisur, sondern
die Macht das Thema. Und die
Frauen hören endlich wieder auf
ihre Grossmütter, die nämlich
noch wissen, für was und wen sie

damals auf die Strasse gingen...

Regula Stämpfli
Politikwissenschafterin,
Dozentin, Buchautorin

www.regulastaempfli.ch

Editorial

Arme Agglos

Zum ersten Mal hat das Bundesamt
für Statistik gesamtschweizerische
Zahlen zur Sozialhilfe veröffentlicht.
Die SKOS hat diesen langwierigen Pro-
zess begleitet und war stets davon
überzeugt, dass eine solche Statistik

unabdingbar ist, um das Gesamtsystem besser steuern zu
können.

Ein Resultat sticht aus der Statistik besonders heraus:
Zwischen Stadt und Land bestehen gewichtige
Unterschiede. Die Sozialhilfequoten von städtischen Zentren
und ländlichen Gebieten stehen im Verhältnis drei zu
eins; die Hälfte der Personen, die Sozialhilfe beziehen,
lebt in den Städten. >

Diese ZeSo widmet sich deshalb schwerpunktmässig
der «Urbanität der Sozialhilfe». Dabei kann eine
Entwicklung beobachtet werden, die neu und noch wenig

bekannt ist. Seit einigen Jahren verlagern sich die
so genannten «A-Städte», die für «Alte, Arme, Arbeitslose,

Auszubildende, Ausländer und Ausländerinnen»
stehen, in die Agglos hinaus (S. 8). Die «A-Städte» hatten
sich noch bis in die Neunzigerjahre vor allem in den
Kernstädten konzentriert. Die soziale Aufwertung der
Zentren der Kernstädte hat zur Folge, dass die sozialen
Problemzonen immer mehr an den Stadtrand und in
die Agglomeration verdrängt werden.

Die Entwicklung zeigt, dass es neu auch eine «soziale

Peripherie» in unmittelbarer Umgebung der Grossstädte

gibt, die der «geografischen Peripherie» in den
Berggebieten gegenübersteht. Der Präsident der
Städteinitiative Sozialpolitik, Ruedi Meier, warnt im Interview

mit der ZeSo (S. 4) davor, dass die sozialen
Probleme an die Städte und Zentren delegiert und ihnen
die finanziellen Lasten dafür aufgebürdet werden.
Ruedi Meier, der als Luzerner Sozialdirektor amtet,
weiss, wovon er spricht: «Die Stadt Luzern ist von ländlich

geprägten Kantonen umgeben. Die entwickeln sich
steuertechnisch zu Dumpingkantonen.»

Ueli Tecklenburg
Geschäftsführer SKOS
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